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1.
Die Leidensschule des Kindes Gottes

„Wenn ihr auch um Gerechtigkeit willen zu leiden habt, seid ihr selig.“ (1.Petr.3,14)

a) Die Leiden um der Gerechtigkeit willen

Bei allen Ermahnungen weist Petrus auch darauf hin, daß die Kinder Gottes um der Gerechtigkeit willen leiden müssen. Das Zeugnis vom Leiden in der Erfahrung des Kindes Gottes nimmt in Gottes Wort einen großen Platz ein. Es ist von Paulus als Mittel bezeichnet, durch das der innere Mensch von Tag zu Tag seine Ausgestaltung erfahren muß (2.Kor.4,16).

Nur durch die praktische Erfahrung kann das uns gezeigte Ziel, die Herrlichkeit, d.i. die Unsterblichkeit unseres Leibes, erreicht werden. (Röm.8,11.23;2,7;1.Kor.15,51-55;2.Kor.5,4;
Phil.3,21). Wir können nur mitverherrlicht werden, wenn wir auch mitleiden (Röm.8,17). Die Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine über alle Maßen gewichtige Herrlich​keit, denen, die nicht auf das Sichtbare sehen, sondern auf das Unsichtbare; denn das Sichtbare ist zeitlich, und das Unsichtbare ist ewig (2.Kor.4,17-18).

Das Leiden ist deshalb für den Entwicklungsweg des Kindes Gottes eine unbe​dingte Notwendigkeit.

Darum muß man durch viel Trübsal ins Reich Gottes eingehen und kann nicht auf Rosen in den Himmel hineinspazieren (Apg.14,22). Das letztere würde uns viel mehr zusagen, und es gäbe eine viel größere Anzahl Himmelreichsbewerber, wenn ihnen ein leichterer Weg in Aussicht gestellt würde und sie die Erfahrung machen könnten, daß der Weg des Heils der angenehmste ist.

Petrus sagt, daß es Gnade sei, wenn man um des Gewissens willen Kränkungen erträgt und ungerecht leidet, und weist in Verbindung damit auf Jesus hin, wie er gelitten hat und uns dadurch ein Vorbild hinterließ, dem wir nachfolgen sollen (1.Petr.2,19-21).
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„Er hat keine Sünde getan, es ist auch kein Betrug in seinem Munde erfunden worden; er schalt nicht, da er gescholten ward, er drohte nicht, da er litt, sondern übergab es dem, der gerecht richtet; er hat unsere Sünden selbst hinaufgetragen an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtig​keit leben möchten; durch seine Wunden seid ihr heil geworden.“ (1.Petr.2,22-24)

An die Philipper schreibt Paulus:

„ … ihr sollet also gesinnet sein, wie Jesus Christus auch war, er, der sich in Gottes Gestalt befand, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm die Gestalt eines Knechtes an, da er in Men​schengestalt geboren wurde, und von Ansehen wie ein Mensch erfunden, sich selbst erniedrigte, und gehorsam ward bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz.“ (Phil.2,5-8)

Petrus sagt:

„Da nun Christus am Fleische gelitten hat, so wappnet auch ihr euch mit demsel​ben Sinn; daß, wer am Fleisch gelitten hat, aufgehört hat mit Sündigen.“ (1.Petr.4,1)

Wir sind über die biblische Bedeutung der Leiden viel zu wenig unterrichtet. Mei​stens sind wir der Meinung, daß, wenn ein Mensch sich bekehrt, d.h. den Herrn als Retter und Erlöser gefunden hat, und ihm nun angehören und nachfolgen will, dann auch die Leiden aufhören und das Leben angenehmer werden müsse. Wenn darum ein Kind Gottes leiden muß, so sieht man darin gewöhnlich nur die Folge der Sünde. Daß es aber auch um der Wohltat willen zu leiden gilt und nicht nur um der Sünde willen, wird vielfach übersehen.

In Hebräer 11 ist bezeugt:

„ … welche durch Glauben Königreiche bezwangen, Gerechtigkeit übten, Ver​heißungen erlangten, der Löwen Rachen verstopften; sie haben die Gewalt des Feuers ausgelöscht, sind des Schwertes Schärfe entronnen, von Schwachheit zu Kraft gekommen, stark geworden im Streit, haben der fremden Heer in die Flucht gejagt; Weiber erhielten ihre Toten durch Auferstehung wieder; andere aber wur​den gemartert und nahmen die Erlösung nicht an, damit sie eine bessere Aufer​stehung erlangten.“ (Hebr.11,33-35)

Das sind zwei Richtungen. Die einen wurden aus ihren Nöten befreit und die anderen wollten die Befreiung um einer besseren Auferstehung willen nicht. Sie ver​zichteten darauf und waren, wie Paulus, bereit, den äußeren Menschen einzusetzen, um der Erneuerung des inneren willen.

Darum sagt Petrus, daß es besser sei, wenn es der Wille Gottes ist, daß man als Wohltäter leide, denn als Übeltäter (1.Petr.3,17). Wenn Paulus einen Sünder dem Satan übergibt zum Verderben des Fleisches, damit der Geist gerettet werde am Tage des Herrn, oder wenn solche, die am Tische des Herrn sündigen, schwach und krank wer​den und sogar 
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sterben, damit sie nicht samt der Welt verdammt werden (1.Kor.5,5;11,32), so ersehen wir daraus, daß verschiedene Arten Leiden im Wort bezeugt sind. Es gibt ein Leiden-müssen um der Sünde willen und ein Leiden-wollen um der geistlichen Entwicklung und Ausgestaltung willen. Aber beide Arten, die Leiden um der Wohltat willen und diejeni​gen um der Übeltat willen, haben die gleiche Ursache.

Alle Leiden entspringen dem Verhältnis, in dem sich der Geist von Gott und der Leib von der Erde, in dem Satan seine Macht entfalten darf, zueinander befinden. Jeder Mensch, auch wenn er noch so gottlos ist, hat einen Geist von Gott, durch den er Göttliches erlebt, und wenn andererseits ein Mensch noch so fromm ist und ein großes Verlangen nach Gott hat, so wohnt und wirkt in seinem Fleische doch noch die Sünde. Diese zwei Gebiete sind bei jedem Menschen vorhanden. Jeder Mensch hat seinen Kampf zwischen Geist und Fleisch zu führen, weil den Geist wider das Fleisch und das Fleisch wider den Geist gelüstet (Gal.5,17), und wo dieser Kampf ist, müssen die Menschen, als natürliche Folge davon, leiden. Ob in diesem Kampf zwischen Geist und Fleisch die Übeltat überhandnimmt oder die Wohltat -, Leiden müssen nach bei​den Seiten ertragen werden. Je mehr ein Gotteskind wirklich auf Gott eingestellt ist, um so intensiver entbrennt auch der Kampf zwischen der Satansmacht im Fleisch und dem göttlichen Wirken im Geiste, wodurch das Leiden verursacht wird. Wer am Fleische gelitten hat, hat aufgehört mit Sündigen. Wenn ein Kind Gottes nicht leiden will, so ist es ein Feind des Kreuzes Christi und verschmäht die Erlösung, die Gott in Christo ausgeführt hat (Phil.3,18). Jesus hat durch sein Leiden und Sterben den Teufel vernichtet und die Sünde aufgehoben (Hebr.2,14;9,26). Paulus schreibt an die Philipper:

„ … zu erkennen ihn und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft sei​ner Leiden, daß ich seinem Tode ähnlich werde, ob ich vielleicht zur Auferstehung aus den Toten gelangen möchte.“ (Phil.3,10-11)

Wer in dieser Leidensschule steht, weiß, daß er, in dem einmaligen Sterben des Sohnes Gottes eingeschlossen, der Sünde abgestorben ist und der Gerechtigkeit lebt, und daß er durch seine Wunden heil geworden ist (1.Petr.2,24). Sobald man aber ein Feind der Leiden ist, kann man von der Tatsache, daß man am Fleisch gelitten hat, nicht überzeugt sein.

Leiden sind Auswirkungen des Fürsten, der die Macht des Todes hat.

Je mehr sich darum ein Kind Gottes auf den Gerechtigkeitsboden stellt, daß es der Sünde abgestorben ist und als ein Mitauferstandener der Gerechtigkeit lebt (Röm.6,2.13), um so mehr wird es die Zielscheibe der Auswirkungen Satans im Fleische sein. Als Folge dieser Einstellung muß 
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muß das Kind Gottes das Sterben Jesu an seinem Leibe herumtragen, damit auch das Leben Jesu an seinem Leib offenbar werde (2.Kor.4,10). In der Person Jesu haben die zwei Mächte, Tod und Leben, um den Sieg gerungen, und das Leben hat über den Tod gesiegt. Darum bezeugt Paulus:

„Das Gesetz des Geistes des Lebes in Christo Jesu hat dich frei gemacht von dem Gesetz der Sünde und des Todes.“ (Röm8,2)

b) Die Leiden als Folge der Sünde  -  das Gericht Gottes 
am Fleische

Das Gesetz der Sünde und des Todes, das sich bis heute ausgewirkt hat, ist nur die Fortsetzung von der ersten Gebotsübertretung (1.Mos.2,17). Seit die Menschen das erste Gebot Gottes übertreten haben, müssen sie sterben und tragen seither den Keim zum Leiden in sich (1.Mos.3,19.22;Röm.5,12.15.17-18.21). Als Strafe für ihren Unge​horsam hat Gott dem Weibe viele Schmerzen bereitet und dem Manne Mühsal, Dor​nen und Disteln und schwere Arbeit um den Lebensunterhalt auf seine Schultern gelegt (1.Mos.3,16-19). Der Sünde folgt die Strafe. Die üblen Taten eines Menschen zie​hen naturgemäß Leiden nach sich, und wenn man sie selbst nicht erfahren muß, so müssen sie andere erdulden. Wie oft ergötzen sich Menschen im Trinken, Spielen oder in Fleischessünden; während sie ihre Lüste befriedigen, müssen die Familienan​gehörigen leiden. Wie viele Familien werden durch solche Übeltaten einzelner Men​schen zerrüttet. Aber auch der Übeltäter selbst leidet im Laufe der Zeit an seinem eigenen Leibe, und seine Nachkommen müssen oft für Generationen die Folgen sei​ner Sünden tragen; denn Gott sucht der Väter Missetat heim an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied (2.Mos.20,5;4.Mos.14,18;5.Mos.5,9). Krankheit und Elend, Jammer und Schmerzen, sind ihre ständigen Begleiter oft das ganze Leben hindurch.

c) Der Kampf der Kinder Gottes mit dem letzten Feind, dem Tod 
und die damit verbundenen Leiden

Die Gläubigen sind die Glieder des Leibes Christi (Eph.5,30;4,15-16), die Schosse am Weinstock (Joh.15,1-6), und darum sind sie verwachsen mit ihm zu gleichem Tode und zu gleicher Auferstehung (Röm.6,5). Die wahre Nachfolge Christi ist die praktische Fortsetzung von dem, was Jesus in dem Kampf mit dem Satan angefangen hat. Die​ser Kampf zwischen Leben und Tod muß sich auch in jedem Gliede seines Leibes, in jeder fruchtbaren Rebe an ihm, dem Weinstock, fortsetzen. So wie die Todesmächte bei ihm wirksam waren, dürfen sie auch bei jedem Gliede seines Leibes wirken, und wie das Leben in Jesus über diese Todesmächte den Sieg davongetragen hat, so muß dieses Christusleben 
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auch vom Weinstock aus die Schosse durchdringen und in ihnen die Todeskräfte überwinden, bis dieser Kampf darin seinen Abschluß findet, daß auch der letzte Feind, der Tod, zum Schemel seiner Füße gelegt ist, und der ganze Sieg des Lebens vom Haupte aus durch alle Glieder hindurch gedrungen ist (1.Kor.15,25.55;Röm.8,11;
2.Kor.4,10-11). Wer da nicht in der rechten Verbindung mit Christus steht, ist kein fruchtbares Schoß am Weinstock und wird weggeschnitten und weggeworfen. Sie verdorren, werden in Bündel gebunden, ins Feuer geworfen und müssen brennen.

Beide Richtungen der Überwinder, die zur Erstlingsauferstehung gelangen und die, welche leben und übrigbleiben auf die Zukunft des Herrn hin, müssen diese Merkmale aufweisen, daß sie den vollen Lebenseinsatz im Kampf des Lebens mit dem Tod erbracht haben. Wenn jemand sein Leben liebhat, so ist er ein Feind des Kreu​zes Christi, sein Bauch ist sein Gott und sein Ende ist sein Verderben; er muß zugrunde gehen (Phil.3,18-19). Wer darum sein Leben erhalten will, wird es verlieren, und wer es verliert, wird ihm zum ewigen Leben verhelfen (Luk.17,33). Die göttliche Ordnung ist ganz klar. Es gibt nur einen Weg der Seligkeit, und das ist der Sieg Jesu über den Satan. Jesus ist der Fürst des Lebens; in ihm war das Leben; Satan, der Vater der Lüge, ist der Fürst des Todes (Apg.3,15;Joh.1,4;8,44). Der Sieg des Lebens in Christo Jesu ist die Überwinderkraft, die den letzten Feind, den Tod, besiegt. Darum zeigt Jesus in der Bergpredigt die wunderbare Entwicklung auf dieses Ziel hin, indem er bei den Geistlich-Armen anfängt, denen er das Himmelreich zuspricht, dann folgen die Trauernden, die Sanftmütigen, ferner die, die nach Gerechtigkeit hungern und dür​sten, die Barmherzigen, dann die reines Herzens sind, die Friedfertigen und zuletzt die, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden (Matth.5,3-10). Der Abschluß der Entwicklung bringt die Gotteskinder dahin, daß sie im Frieden auf dem Boden der Gottesgerechtigkeit stehen. Ihnen gilt das Wort, das Jesus schon den Jüngern sagte:

„Der Satan hat euer begehrt, euch zu sichten wie den Weizen.“ (Luk.22,31)

Sie müssen es erfahren, daß sie die Zielscheibe des Satans werden. Satan hat begehrt, sie zu sieben, und Gott läßt es zu. Er gab auch Hiob in Satans Gewalt (Hi.1,12), und Jesus hat darum für Petrus gebetet, daß sein Glaube nicht aufhöre, und wenn er sich dermaleinst bekehren werde, soll er seine Brüder stärken (Luk.22,32).

d) Die fruchtbringenden Leiden der treuen Kinder Gottes

Es kommt nicht von ungefähr, daß Gott dem Satan solche Angriffsmöglichkeiten gegen seine Treuesten erlaubt. Wenn sie nicht echte, fruchtbringende Reben am Weinstock wären, so würden sie eine solche Schule nicht durchmachen müssen. Wenn sie das aber sein wollen, so kann es der Diener auch nicht besser haben, als der Meister (Joh.15,20), 
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sie müssen dann die Verfolgungen, die über ihn ergangen sind, auch erdulden und die satanischen Anläufe erfahren. Es ist aber besser für sie, wenn sie diese Leiden um der Wohltat willen erdulden müssen, als um der Übeltat willen und es als Reinigung ihres inwendigen Menschen ansehen, bis sie die Vollendung ihrer geistlichen Ent​wicklung erlangt haben, indem sie nicht nur seinem Tode ähnlich werden, sondern auch zur Auferstehung aus den Toten gelangen, oder als solche, die leben und übrig​bleiben, vereint mit den aus den Toten Auferstandenen, zu ihm hingerückt werden in die Luft, um bei ihm zu sein allezeit (1.Thess.4,15-17).

So sehen wir, welchem Zweck die Leiden dienen müssen. Wenn sie nur die Fol​gen der Sünde sind, so sind sie ein Gericht Gottes, das der Sünder am Fleisch erfah​ren muß, damit die bewahrende Gnade an seinem Geist offenbar wird. Darum müssen die Sünder das Gericht Gottes in der Vernichtung des Fleisches erfahren. Wenn Kin​der Gottes in ihrer Stellung treu sind und auf das gottgewollte Ziel hin ausreifen wol​len, so müssen die Leiden diese geistliche Entwicklung bewirken. Die geistliche Ent​wicklung muß zum Sieg des Geistes über das Fleisch und des Lebens über den Tod führen, und wenn diese Entwicklung vollendet ist, führt sie zur Leibesverwandlung. Darum wirkt die Trübsal die über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit (2.Kor.4,17). Diese Herrlichkeit ist die Lebensoffenbarung der Unsterblichkeit, und die Trübsal ist der Gegensatz davon, es sind die wirkenden Todesmächte, die Nöte, Trübsale, Anfech​tungen und Versuchungen jeglicher Art. Wenn das Gotteskind diese Leiden durchlebt, so wird es durch Gottes Geist am inwendigen Menschen gestärkt zur Bewährung in dieser Geduldsschule und mit dem Geist Christi und der Liebe Gottes ausgerüstet, so daß es dadurch die Hoffnung erlangt, die nicht zuschanden werden läßt (Röm.5,3-5;
Jak.1,2-4). Dadurch kommt es dahin, daß es das Drohen der Mächte in keiner Gestalt, wie immer dieselben dem Gotteskinde gegenüber vorhanden sind, zu fürchten braucht. Wenn es nur den Herrn Christus in seinem Herzen heiligt und in dieser Erfah​rungsschule im Geiste die Verbindung mit Christus erstrebt, dann kann es erfahren, daß die Liebe zuletzt alle Furcht austreibt. Furcht ist nicht in der Liebe (1.Joh.4,18).

Wenn man diese Verbindung mit Jesus erlangt, und wenn die Liebe zum Herrn vorhanden ist, so daß man den Herrn in seinem Herzen heiligt, dann kann keine Furcht vor Menschen und vor den wirkenden Mächten, wodurch Leiden und Trübsale verursacht werden, vorhanden sein. Kinder Gottes müssen aber auch lernen, sich in den Trübsalen und Anfechtungen zu freuen, und wenn man darin geübt ist, so wirken sie eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit (Hebr.12,11). Wenn das Kind Gottes das sieht, dann wird es auch geübt, allen Gewalten unbefangen gegenüberzustehen. In dem Maße, wie das Kind Gottes am inwendigen Menschen erstarkt, (2.Kor.4,16;
Eph.3,16), schwindet bei ihm die Furcht, und es wird in den 
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Verhältnissen der alltäglichen Leidensschule sicher und fest, weil es überzeugt wird, daß nichts scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu ist (Röm.8,38-39). Die Kinder Gottes müssen den Segen der Leiden immer besser kennenlernen, dann erwarten sie nicht, daß jedes Ungemach ausbleibt, sondern sind dankbar für alle praktischen Erfahrungen, die das Alltagsleben mit sich bringt.

__________________

2.
Die Heiligung des Herrn Jesu Christi im Herzen 

„Ihr Drohen aber fürchtet nicht und erschrecket nicht; sondern heiliget den Herrn Christum in euern Herzen!“ (1.Petr.3,1)

a) Feinde der Heiligung Christi im Herzen

Dieses Wort ist der Schlüssel für alle Lagen und Verhältnisse der Kinder Gottes. Man muß nicht nur wissen, daß die Heiligung gefordert ist, weil es geschrieben steht:

„Ihr sollt heilig sein; denn ich bin heilig!“ (3.Mos.11,44),

sondern auch in die Übung hineinkommen, den Herrn Christum in seinem Herzen zu heiligen. Und das muß in den praktischen Alltagsverhältnissen erfolgen, in denen sich das Kind Gottes bewähren muß, wenn es von allerlei Leiden umgeben ist.

Wenn Petrus nun sagt:

„Ihr Drohen aber fürchtet nicht und erschrecket nicht!“,

so bezieht sich das auf solche, die den guten Wandel der Gläubigen in Christo verlä​stern (1.Petr.3,16), weil sie kein Verständnis dafür haben, wenn Kinder Gottes ihrem Heiland ganz treu sein wollen. Dann sind drei gegen zwei und zwei gegen drei, und die ärgsten Feinde sind die eigenen Hausgenossen (Matth.10,34-36;Luk.12,52-53). Das ist heute noch so, und wir werden es noch mehr erfahren, welche Gegensätze zwischen denen bestehen, die ihrem Heiland von ganzem Herzen angehören und denen, die seine Feinde sind. David hat nicht umsonst gesagt:

„Sollte ich nicht hassen, die dich, Herr, hassen, und keinen Abscheu empfinden vor deinen Widersachern? Ich hasse sie mit vollkommenem Hasse.“ (Ps.139,21-22)

Paulus schreibt an die Römer:

„Dieweil, was von Gott erkannt werden kann, in ihnen offenbar ist, da Gott es ihnen geoffenbart hat; denn sein unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird seit Erschaffung der Welt an den Werken durch Nachdenken wahrgenommen, also daß sie keine Entschuldigung haben. Denn obwohl sie Gott erkannten, 
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haben sie ihn doch nicht als Gott gepriesen und ihm nicht gedankt, sondern wur​den eitel in ihren Gedanken und so hat sich ihr unverständiges Herz verfinstert. Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden und vertauschten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bild eines vergänglichen Men​schen und geflügelter und vierfüßiger und kriechender Tiere. Darum hat sie auch Gott dahingegeben in die Gelüste ihrer Herzen, zur Unreinigkeit, zu entehren ihre eigenen Leiber an ihnen selbst, als solche, welche die Wahrheit Gottes ver​tauschten mit der Lüge und das Geschöpf verehrten und ihm dienten anstatt dem Schöpfer, der da ist gepriesen bis in die Ewigkeiten, Amen!“ (Röm.1,19-25)

In diesen Worten ist die Seite des Unsichtbaren und die Seite des Sichtbaren gezeigt. Durch Nachdenken soll man an den Werken der Schöpfung das unsichtbare Wesen, das ist die ewige Kraft und Gottheit, erkennen. Daran erkennt man den ewi​gen, unsichtbaren Gott. Und das schreibt Paulus nicht etwa nur den Gläubigen, son​dern auch die Heiden, die keine Gotteserkenntnis auf dem Wege der Offenbarung durch sein Wort haben, sollen den ewigen Gott finden. An den Werken der Schöpfung, der wir selbst angehören, kann man den unsichtbaren Gott in seiner Kraft wahrneh​men, so daß man keine Entschuldigung hat, sondern verpflichtet ist, ihn zu preisen und ihm zu danken. Nun sagt Paulus:

„ … obwohl sie Gott erkannten, haben sie ihn doch nicht als Gott gepriesen und ihm nicht gedankt, sondern wurden eitel in ihren Gedanken und so hat sich ihr unverständiges Herz verfinstert. Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden und vertauschten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bild eines vergänglichen Menschen und geflügelter und vierfüßiger und kriechen​der Tiere.“ (Röm.1,21-23)

Indem der Mensch das Unsichtbare mit dem Sichtbaren vertauscht hat, hat er die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauscht und das Geschöpf verehrt und ihm gedient, anstatt dem Schöpfer. Darin besteht der Unterschied zwischen den wahren Gläubigen und ihren Feinden. Die wirklich Gläubigen heiligen den Herrn Christum in ihrem Her​zen. In dieser Stellung kann das Kind Gottes allen Feinden und allen listigen Anläufen des Teufels, welcher Art sie auch auf den Plan treten, entgegenstehen, so daß es mit dem Schild des Glaubens alle feurigen Pfeile des Bösewichts auslöscht (Eph.6,11.16).

Das Herz muß aber als das verstanden werden, was das Wort Gottes darüber sagt. Der Mensch besteht aus Geist, Seele und Leib (1.Thess.5,23). Wenn vom Herzen die Rede ist, so ist darunter nicht die Seele, als das Gebiet der Empfindungen und Gefühle, und nicht das Fleisch, als der Boden der Handlungen, sondern der Geist, den der Mensch von Gott hat, zu verstehen (1.Mos.2,7;6,3). Wenn wir Geist, Seele und Leib nicht recht voneinander unterscheiden, können wir die größte Verwirrung anrich​ten, 
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so daß wir das Wort Gottes nicht mehr verstehen können. Wenn das Herz des Men​schen unverständig ist und verfinstert wird, so ist das die Folge davon, daß der Mensch die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bild des vergänglichen Menschen, also das Unsichtbare mit dem Sichtbaren, vertauscht hat. Er vertauscht die Wahrheit Gottes, das ist das Unsichtbare, mit der Lüge des Sichtbaren, und so dient er dem Geschöpf, anstatt dem Schöpfer. Der Menschengeist wird dadurch eine Bilderkammer, ein Götzenhaus, indem der Mensch das Bild des Sichtbaren, das ihn umgibt, in seinen Geist aufnimmt (Hes.8,10). Wenn der Machteinfluß des Sichtbaren den Geist des Menschen in Besitz nimmt, so wird er dadurch verfinstert. Er verliert den Ausblick für den unsichtbaren Gott, weil er der sichtbaren Schöpfung zugekehrt ist.

b) Das Wohnen Christi im Herzen  -  die wahre Heiligung

Das Gotteskind soll nun den Herrn Christum in seinem Herzen heiligen. Heiligen heißt absondern, es soll also Christus in seinen Geist aufnehmen. Das setzt natürlich voraus, daß es zuerst seinen Geist durch die Reinigung für Christus zubereitet. Wenn man den Herrn Christum in seinen Geist, das ist ins Herz, aufnehmen soll, so muß man stark werden am inwendigen Menschen, daß Christus durch den Glauben im Herzen wohnt, auf daß man, in Liebe gewurzelt und gegründet, mit allen Heiligen zu begreifen vermag, welches die Breite, die Länge, die Tiefe und die Höhe sei, und die Liebe Christi erkennt, die doch alle Erkenntnis übertrifft, auf daß man erfüllet wird, bis daß man ganz von Gott erfüllet ist (Eph.3,17-19).

Es wird so viel davon geredet, daß man Christus im Herzen habe. Weil es die Schrift sagt, so stellt man es einfach so hin, daß, wenn man gläubig sei, man auch Christus in sich habe. Durch Christus hat Gott das Sichtbare, das dem gefallenen Menschen zum Götzen geworden ist, am Kreuze verflucht. Im Sterben Jesu hat er dasselbe in den Tod gegeben, und indem Jesus durch die Herrlichkeit Gottes unsterb​lich aus den Toten auferweckt wurde, ist er dem Sichtbaren, Sterblichen gegenüber in seinem unsterblichen Leib der Herr vom Himmel geworden, die neue Schöpfung, die neue Kreatur, das Unsichtbare (1.Kor.15,47;2.Kor.5,17). Wer darum diesen Herrn Chri​stum in seinem Herzen, in seinem Geiste, heiligen will, der muß mit Paulus sagen können:

„Von mir aber sei es ferne, mich zu rühmen, denn allein des Kreuzes unseres Herrn Jesu Christi, durch welches mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt.“ (Gal.6,14),

oder

„So kennen wir denn von nun an niemanden mehr nach dem Fleisch, obgleich wir auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch nicht mehr so.“ (2.Kor.5,16)

Das Kind Gottes muß in dieser Stellung nicht mehr die Welt liebhaben, noch was in der Welt ist (1.Joh.2,15). Christus stellt den Tod alles 
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Sichtbaren dar, indem er am Kreuz dem Fürsten dieser Welt, dem Teufel, das Fleisch auslieferte.

Unsere Zukehr im Geiste zum Sichtbaren ist die Ursache aller Sorgen, Nöte und Schwierigkeiten, durch die wir leiden müssen.

Aber in dieser Einstellung sind wir Gottes und Christi Feinde (Röm.8,5-9;Phil.3,18). Petrus sagt:

„Wer will euch schaden, wenn ihr euch des Guten befleißiget?“ (1.Petr.3,13)

Das geschieht dadurch, daß man Christus im Herzen heiligt, d.h. es in seinem Geiste aufnimmt, daß Christus dem Sichtbaren in jeder Form und Gestalt ein Ende gemacht hat. Aber das ist nicht so, wie wir es gerne haben möchten, daß darum, weil Christus dem Sichtbaren ein Ende gemacht hat, wir nun in keiner Weise mehr davon unangenehm berührt würden. Jesus hat dem Sichtbaren ein Ende gemacht, indem er dem Satan die Macht über das Sichtbare in seinem Kreuzessterben ließ. Er hat ihm das Sichtbare zur Vernichtung übergeben. Auch wir müssen nun den Herrn Christum in unseren Herzen heiligen, indem wir so gesinnet sind, wie Jesus Christus auch war, und uns mit demselbigen Sinn wappnen, daß, wer am Fleische gelitten hat, aufgehört hat mit Sündigen (Phil.2,5;1.Petr.4,1-2).

Wer Christus im Herzen heiligt, indem er sich ungeteilt zu ihm stellt, der hat auch das Sichtbare so aus seiner Hand gegeben, wie Jesus es am Kreuz getan hat. Wenn er das nicht getan hätte, dann wäre er auch in seinem Fleische ein Feind Gottes geworden.

Die Feindschaft gegen Gott liegt im Sichtbaren und in der Zukehr im Geiste zum Sichtbaren.

Die Wahrheit Gottes besteht im Unsichtbaren, und die Zukehr im Geiste zum Unsichtbaren ist die Liebe zu Gott.

Die Erlösung ist darin zustande gekommen, daß Christus am Kreuz das Sichtbare als von Gott verflucht dargestellt hat, damit es durch den Tod, das Grab und die Auf​erstehung in den Ewigkeitszustand des Unsichtbaren umgewandelt würde. Wer das erkennt und ganz in sich aufnimmt, der hat das Herz durch den Glauben gereinigt (Apg.15,9) und den Herrn Christum in seinem Herzen geheiligt; er ist mit dem Ewig​keitsratschluß Gottes „in Christo“ eins geworden und kann um der Gerechtigkeit willen leiden. Er braucht sich vor nichts und niemand zu fürchten; denn er muß für nichts sorgen, weil ihm jegliche Sorge abgenommen ist.

Wir müssen nur das Erbe antreten, das uns von Gott durch Christus im Himmel unvergänglich, unbefleckt und unverwelklich aufbehalten ist. Das ist unsere Wieder​geburt durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten (1.Petr.1,3-5.23). Als Gottes​kinder sind wir auch Gottes Erben und Miterben Christi (Röm.8,17) und dieses Erbe, das wir erlangen sollen, ist das, was Christus in seiner Auferstehungsherrlichkeit heute schon zur Rechten Gottes darstellt (Hebr.1,2-3;2,10;8,1-2;Jak.2,1). Dieses Erbe kann man beim Kommen des Herrn entweder 
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auf dem Wege der Erstlingsauferstehung erlangen, oder dadurch, daß man lebt und übrigbleibt (1.Thess.4,15;1.Kor.15,43;Offb.20,4-6). Auf dem ersten Weg erlangt man die Unsterblichkeit in der ersten Auferstehung, auf dem andern Weg die Leibesverwand​lung, die in einem Augenblick geschieht, plötzlich, wenn die Toten beim Schall der Stimme des Erzengels und der Posaune Gottes zuerst auferstehen und dann die lebend Überbleibenden verwandelt werden (1.Kor.15,51-52;1.Thess.4,17).

Wer die eine oder andere Stellung nicht erreicht, hat als Kind Gottes seine Berufung in diesem Zeitalter verfehlt und kann weder zu denen gehören, die mit Chri​sto tausend Jahre regieren, noch zum Allerheiligsten des Tempels. Sein Tempel, das ist Gottes Haus, zu dem der Herr plötzlich kommt und es in Besitz nimmt, muß durch die Überwinder fertig sein, damit der Vater und der Sohn darin wohnen und unter den Menschen sein können (Mal.3,1;Hebr.3,6;Joh.14,23;Offb.21,3). Dann werden alle Tränen von ihren Augen abgewischt, und es ist kein Tod mehr, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz. Das Erste ist für sie vergangen; es ist dann alles neu geworden (Offb.21,4;2.Kor.5,17).

Die Kinder Gottes sind dafür verantwortlich, daß dies alles zustande kommt. Durch die Überwinder muß der letzte Feind, der Tod, zum Schemel der Füße Jesu gelegt werden, dann haben sie den Verkläger überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugnisses und ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod (Offb.12,11). Wer daran nicht Anteil hat, ist ein unfruchtbares Schoß und wird vom Weinstock entfernt; denn jeder Platz an diesem Hause muß durch einen lebendigen Stein ausgefüllt werden.

Wie furchtbar oberflächlich ist es, wenn man behauptet, Christus wohne im Her​zen jedes Kindes Gottes! Wieviele fleischlich gesinnte Kinder Gottes gibt es, die von Christus nichts anderes wissen, als daß sein Blut, das am Kreuz geflossen ist, ihre Schuld sühnt! Sie erwarten in dieser Stellung von Jesus weiter nichts, als die Hilfe im Alltagsleben, in dem, was ihnen Sorgen macht. Da soll Jesus schnell helfen, damit sie sorgenfreier ihren fleischlichen Genüssen leben können. Jesus ist aber gekommen, um das Fleisch, in dem das fleischlich gesinnte Gotteskind genießen will, in den Tod zu geben. Solche Gotteskinder möchten aber täglich von Christus Hilfe im Irdischen erlangen, die sie dann mit den Wollüsten in ihren Gliedern verzehren (Jak.4,3). Dabei bildet man sich ein, man habe den Geist der Wahrheit, der Christus dadurch verklärt, daß er dem Kinde Gottes zeigt, daß Christus den Tod des Sichtbaren darstellt (Joh.16,13-15). Da müßten Christus und der heilige Geist das Gegenteil von dem sein, was sie nach der Schrift sind, sie müßten Sündendiener sein (Gal.2,17). Nein, die Men​schen, deren Herz finster ist, weil sie sich von dem unsichtbaren Gott, als der ewigen Wahrheit, weggewandt und der Lüge des Sichtbaren zugekehrt haben, sind nicht von Christus und nicht vom Geist der Wahrheit geleitet, sondern vom Geist des Irrtums, vom Satan (1.Joh.4,6).
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c) Der Segen der Heiligung Christi im Herzen

Darum, Kind Gottes, sei allezeit zur Verantwortung bereit gegen jedermann, der Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in dir ist (1.Petr.3,15)! Was ist aber für eine Hoffnung in dir, worüber kannst du Rechenschaft ablegen, wenn du zur Verantwortung gezogen wirst? Diese Rechenschaft soll mit Sanftmut und Furcht und mit gutem Gewissen erfolgen, damit die, welche euern guten Wandel in Christo verlästert haben, zuschanden werden mit ihren Verleumdungen (1.Petr.3,16). Warum hat nicht jedes Zeugnis des Kindes Gottes diese Wirkung, daß die Verleumder in ihrem bösen Tun entlarvt werden? Weil das Gotteskind nicht mit Sanftmut und Furcht seine Rechen​schaft ablegt. Wenn es verleumdet wird, ist es bissig, häßlich, empfindlich, gekränkt und beleidigt. Es bringt dann nur zum Ausdruck, wie es behandelt wird, was es alles ertragen und wie es leiden muß. Was muß es aber erleiden, dulden und ertragen? Nur das, was dasselbe gar nicht berühren dürfte, wenn es in der rechten Weise über die Hoffnung, die in ihm ist, Rechenschaft ablegen könnte. Wenn es dadurch, daß es Christum im Herzen heiligt, die rechte Hoffnung hätte, so würde es sagen: Laßt sie ruhig reden, lästern und verleumden, das stört mich nicht. Warum sollen sie es nicht tun; denn sie können doch als Feinde Gottes und der Wahrheit gar nicht anders als verkehrt handeln. Das stört solche Kinder Gottes nicht, die Christus in ihren Herzen geheiligt haben und darum nicht im Sichtbaren leben. Diese können Rechenschaft ablegen über die Hoffnung, die sie durch Christum haben, nämlich, daß sie der Welt gekreuzigt sind, und die Welt ihnen gekreuzigt ist (Gal.6,14). Das können sie in aller Sanftmut und Furcht bezeugen. Sie haben ein gutes Gewissen und brauchen sich über nichts zu sorgen, weil sie wissen, daß durch Christus alles zurechtgebracht ist, indem das Alte vergangen und in seiner Auferstehung alles neu geworden ist (2.Kor.5,16;Offb.21,4). Diese neue Kreatur stellt Jesus in seinem unsterblichen Leib zur Rechten Gottes dar.

Wenn das Kind Gottes ein von den toten Werken gereinigtes Gewissen hat, das dem lebendigen Gott im Geist und in der Wahrheit dienen kann, dann macht es sich keine Sorgen mehr darüber, daß sein Wandel in Christo verlästert wird (Hebr.9,14). Es weiß dann, daß es nicht ohne Fehler ist, daß es aber in dem wandelt, was Christus vollbracht hat, weil wir sein Werk sind, geschaffen in Christo Jesu, zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, daß wir darin wandeln sollen (Eph.2,10). Der Wandel stellt dann nicht das Alltagsleben dar, sondern die rechte Geisteseinstellung zu dem Opfer, das für uns vollbracht ist. Weil Jesus einmal für die Sünden gelitten hat, der Gerechte für Ungerechte (1.Petr.3,18), darum haben die Kinder Gottes kein Recht, eine andere Stellung gegen die Ungerechten einzunehmen. Er war gerecht und hat uns Ungerechte ertragen, und wir sind nicht gerecht und wollen die Ungerechten nicht ertragen, und doch behaupten wir, wir hätten Christus im Herzen. Wer Christus im Herzen hat, der ist auch gesinnet wie Christus; denn er hat seinen Geist in 
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sich wohnend. Wenn man bei seinen Mit- und Nebenmenschen und den Verhältnissen stehenbleiben muß, darf man nicht sagen, daß man in der rechten Verbindung mit dem Geist der Wahrheit sei. Das ist dann eine Lüge. Indem er, der Gerechte, für uns Ungerechte gelitten hat, und getötet wurde nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geiste, hat er uns zu Gott geführt. So müssen auch Kinder Gottes Führer​dienste tun; aber sie müssen auch so führen können, wie Jesus sie selbst geführt hat, indem er für die Ungerechten gelitten hat. Das Evangelium kann nur recht gepredigt werden, wenn man es selbst erlebt hat. Darum hat Paulus geschrieben, er würde nicht wagen, etwas zu sagen, um die Heiden zum Gehorsam zu bringen, wenn es nicht Christus durch ihn gewirkt hätte (Röm.15,18). Christus mußte zuerst als der Gerechte für die Ungerechten leiden. Wer nun Christi Gesinnung erlangen will, muß seinen Weg gehen, indem er auch für die Ungerechten leidet. Christus mußte aber nicht nur für die Ungerechten leiden, sondern auch durch dieselben. Das ist nun die Gesinnung Jesu Christi, wenn man auch lernt, so zu tragen, wie Christus getragen hat. Wenn man das nicht kann, dann hat man auch keine Verbindung mit Jesus. Nur solche Menschen, die die Gesinnung Jesu haben, können das rechte Verhältnis zueinander haben, indem sie wissen, daß sie füreinander verantwortlich sind und einander helfen müssen als Glieder an seinem Leibe.

„Ich will dich segnen, und du sollst ein Segen sein.“ (1.Mos.12,2),

hatte Gott zu Abraham gesagt. Darum soll das Gotteskind darin geübt werden, die Erkenntnis der Erlösung andern Menschen so zu vermitteln, daß sie ihnen Besitz wer​den kann. Wir müssen Jesus in uns aufnehmen, damit wir in dem gleichen Geiste tra​gen können, wie er getragen hat. Jesus hat unser Fleisch ans Fluchholz getragen, darum sind wir mitgekreuzigt, und wenn wir das glauben, so müssen wir alles über uns ergehen lassen und stille sein ohne zu schelten. Das heißt nicht, daß man an sei​nem Platz, auf den man von Gott gestellt worden ist, nicht für die rechte Ordnung sorgen soll. Jeder soll an seinem Platze sein, der Mann als das Haupt des Hauses, die Frauen in ihrer Gehorsamsstellung und ebenso die Kinder (Eph.5,25-6,9). Es gibt aber Verhältnisse, in denen man seinen Platz nur ausfüllt, wenn man alles trägt. Die Liebe trägt alles, glaubt alles, hofft alles und duldet alles (1.Kor.13,7); und Kinder Got​tes, die sich treu zu Jesus stellen, müssen auch alles ertragen. Damit beweisen sie, daß sie das glauben, was durch Christus geschehen ist, nämlich, daß das von Gott verfluchte Sichtbare am Fluchholz abgetan worden ist, so daß die Götzen für sie erle​digt sind und sie für die Götzen.

Wie hätte Jesus den Geistern im Gefängnis predigen können, die einstmals nicht glaubten, als Gottes Langmut wartete in den Tagen Noahs, während die Arche zuge​richtet ward, in welcher wenige, nämlich acht Seelen, hindurchgerettet wurden durchs Wasser (1.Petr.3,19-20), - wenn er nicht durch sein Leiden für diesen Dienst zubereitet worden wäre, wenn nicht der Gerechte für die Ungerechten gelitten hätte, in dem er sein und aller Menschen Fleisch an Fluchholz getragen hat? Er hätte nicht 
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im Geiste lebendig gemachtwerden können, um diesen Geistern, die einstmals nicht glaubten, zu predigen, hätte auch nicht der Führer dieser Ungläubigen zu Gott werden können, wenn er nicht durch Leiden den Gehorsam gelernt hätte (Hebr.5,8-10).

Wir bilden uns ein, daß wir den Ungläubigen den Weg zu Jesus weisen, während wir noch im Sichtbaren leben und nicht erkennen, daß Jesus das Sichtbare abgetan hat und in der Kraft des ewigen, unsichtbaren Lebens aus den Toten auferstanden ist. Wir müssen uns im praktischen Leben im Glauben an Christus bewähren. Wir dürfen uns nicht einbilden, daß wir uns im Glauben an Christus entwickeln, wenn wir in den Banden des Sichtbaren liegen. Abrahams Glaube wurde erst auf Morija vollendet, als er den letzten Schnitt zu tun bereit war, um sich vollkommen vom Sichtbaren zu lösen (Jak.2,21-22).

Jesus hilft uns nur, wenn wir ihn so in unsere Herzen aufnehmen, daß wir über die Hoffnung, die in uns ist, Rechenschaft abzulegen imstande sind. Dann werden die, welche unsern guten Wandel in Christo verlästert haben, zuschanden mit ihren Ver​leumdungen, weil wir uns zu dem Christus gestellt haben, der uns in seinen Leiden den vorbildlichen Weg der Segensvermittlung gewiesen hat.

___________

3.
Jesus Christus  -  als Diener der Lebendigen 
und Toten

„ … weil auch Christus einmal für Sünden gelitten hat, ein Gerechter für Ungerechte, auf daß er uns zu Gott führete, und er ward getötet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geist, in welchem er auch hingegangen ist und hat gepredigt den Geistern im Gefängnis, die einst​mals nicht glaubten, als Gottes Langmut wartete in den Tagen Noahs, während die Arche zuge​richtet ward …“ (1.Petr.3,18-20)

a) Die Stellung Jesu nach dem Fleisch und nach dem Geiste

Jesus ist das Vorbild im Leiden, indem er uns dadurch zu Gott führt. Er wurde getötet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geist. Damit ist uns der Weg klar gezeigt, den auch wir gehen müssen, den wir aber leicht verfehlen, wenn wir nicht auf das achten, was Gottes Wort uns sagt. Wir sind mit Jesus verwachsen zur Ähnlichkeit seines Todes, indem er das Fleisch und Blut, das die Kinder gemeinsam tragen, angenommen hat (Röm.6,5;Hebr.2,14), um auf diese Weise unsere Sünden an seinem Fleische hinaufzutragen an das 
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Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wun​den sind wir heil geworden (1.Petr.2,24). So ist uns das Zeugnis, daß er getötet ward nach dem Fleisch, klar, aber was heißt es, daß er lebendiggemacht wurde nach dem Geiste? Jesus ist doch lebendiggeworden durch die Auferstehung des Fleisches. Im Geiste war er das Wort, das im Anfang bei Gott war (Joh.1,1-2), und indem dieses Wort Fleisch wurde (Joh.1,14), ist Jesus aus dem Geschlechte Davids geboren worden (Röm.1,3). Das, was das Notwendigste ist, lassen wir so leicht beiseite. Wir sehen gewöhnlich in Christus durch sein Kommen zu den Menschen die Offenbarung Gottes, aber die Verbindung, die dadurch zwischen Jesus und den Menschen besteht, sehen wir gewöhnlich nicht.

Es ist eine so tief eingewurzelte Überzeugung, daß das Fleisch und Blut, die natürliche Leiblichkeit Jesu, mit uns Menschen in keiner Verbindung stehe. Man nimmt an, daß Jesus, weil er ohne Sünde war, auch in seinem Fleische von unseren Lüsten und Begierden frei gewesen sei, so daß man die Lehre von seiner „unbefleck​ten Empfängnis“ aufgestellt hat (Hebr.4,15). Man meinte, weil Jesus Gottes Sohn war, so müßte er auch von einer Person geboren sein, die nicht von der gleichen Art war, wie die anderen Menschen. Maria, die Mutter Jesu, könne nicht in der gleichen Weise, wie alle übrigen Menschen, sündig gewesen sein. Trotzdem man das nach der Schrift nicht beweisen kann, sondern sie gerade das Gegenteil sagt, sind sich fast alle Kinder Gottes darin einig, daß Jesus ein anderes Fleisch als wir getragen habe. Das Schrift​zeugnis lautet klar:

„Da nun die Kinder Fleisch und Blut gemeinsam haben, ist er gleicherweise des​selben teilhaftig geworden, auf daß er durch den Tod vernichte den, der des Todes Gewalt hat, das ist den Teufel, und alle die befreite, welche durch Todes​furcht ihr ganzes Leben hindurch in Knechtschaft gehalten wurden.“ (Hebr.2,14-15)

Klarer, als es in diesem Worte ausgedrückt ist, kann es überhaupt nicht gesagt werden. Wer aber eine väterliche Überlieferung in sich trägt und dieselbe festhalten will, dem ist auch mit den klarsten Bibelbeweisen nicht beizukommen; er hält doch seine Ansicht fest.

Nun sagt aber Petrus, daß Jesus nach dem Fleische getötet, aber lebendig​gemacht wurde nach dem Geiste. In Kraft nach dem Geiste der Heiligkeit, hat er sich als der Sohn Gottes in der Auferstehung von den Toten erwiesen (Röm.1,4). Darum hat auch das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu uns freigemacht von dem Gesetz der Sünde und des Todes (Röm.8,2) Jesus hat auf dem Berge der Verklärung seine geistige Kraft und Machtfülle offenbart, indem er sich vor den Augen der Jünger verwandelte (Matth.17,2). Das war die Offenbarung des Sieges im Geist über das Fleisch. Nach seiner Taufe öffnete sich der Himmel, und der heilige Geist kam in der Gestalt einer Taube auf ihn hernieder (Matth.3,16), und er wurde vom Geist in die Wüste geführt, damit er vom Teufel versucht würde (Matth.4,1).
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Trotzdem er der Sohn Gottes war, mußte ihm der Vater doch diesen Geist geben, denn Gott selbst war in Christo und versöhnte die Welt mit sich selbst (2.Kor.5,18-19). Darum konnte niemand seine Jünger aus seiner Hand reißen (Joh.10,28-29), und selbst der Fürst dieser Welt hatte nichts an ihm (Joh.14,30). Niemand nahm das Leben von ihm, denn er hatte Macht, es zu lassen und wieder zu nehmen (Joh.10,18). Diese Macht hatte er von seinem Vater empfangen. Und doch hören wir am Kreuze:

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Matth.27,46)

Das konnte sich selbstverständlich nur auf die Verbindung, die zwischen Jesus und dem Vater im Geiste bestand, beziehen; denn Gott ist Geist (Joh.4,24). Wenn Gott in Christo die Welt mit sich selbst versöhnte, und er auch bei der Taufe bezeugte:

„Das ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe!“ (Matth.3,17),

und dann der Geist auf Jesus herniederkam, so kann das nur die Geistesverbindung zwischen dem Vater und dem Sohn gewesen sein; denn es war ja der Wille Gottes, in Jesus die ganze Fülle der Gottheit zu offenbaren (Kol.2,3.9). In Gethsemane sagte Jesus, daß seine Seele bis in den Tod betrübt sei und die Jünger darum eine Stunde mit ihm wachen und beten sollten. Dann fiel er auf sein Angesicht und betete:

„Mein Vater! Ist es möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, sondern wie du willst!“

Darauf wiederholte er ein zweites und ein drittes Mal:

„Mein Vater, wenn dieser Kelch nicht an mir vorübergehen kann, ohne daß ich ihn trinke, so geschehe dein Wille!“ (Matth.26,38-42)

In dem Angstschrei am Kreuz: 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Matth.27,46),

können wir nur die Trennung zwischen dem Geiste des Sohnes und dem Vater sehen. Bis dahin bestand völlige Verbindung im Geiste zwischen Vater und Sohn. Das Wort war ja so lange im Schoße des Vaters, bis es in der Person Jesu Fleisch wurde. Wohl entäußerte er sich dadurch selbst, daß er die Knechtsgestalt annahm, als er in Men​schengestalt geboren wurde (Phil.2,7-8), aber der Vater bestätigte diese Selbsterniedri​gung des Sohnes, indem er sich selbst im Geiste zu ihm stellte und sich mit ihm ver​band.

b) Jesu Gehorsam als unsere Stellvertretung

Nun kam aber der Moment, in dem Jesus die Klage vor Gott bringen mußte:

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Ist das nicht der Gottesordnung entgegen? - , denn Gott verläßt keines seiner Kinder. Wenn eine Trennung zwischen Gott und seinem Kind erfolgt, so geschieht das stets von seiten seines Kindes und nie von Gottes Seite.

Seite 253

Im Gegensatz von den Menschen, bei denen jegliche Trennung nur von ihrer Seite erfolgt, wurde Jesus vom Vater verlassen. Warum hat sich aber der ewige Geist vom Geiste seines Sohnes, der in der vollkommenen Unterwürfigkeit zu ihm war, geschie​den? In Hebr.2,9 lesen wir:

„Den aber, der eine kurze Zeit niedriger gewesen ist, als die Engel, Jesum, sehen wir um (seines) Todesleidens willen mit Herrlichkeit und Ehre gekrönet, damit er durch Gottes Gnade für jeden den Tod schmecke.“

Damit ist gesagt, daß Jesus die Gnade Gottes darin zum Ausdruck bringen mußte, daß er für jeden den Tod schmeckte. Wie leichtfertig gehen wir doch mit dem Schrift​zeugnis, das uns die Gottesoffenbarung im Sohn vorhält, um! Darum verstehen wir die Gnade Gottes so wenig, wie sie im tiefsten Sinn offenbargeworden ist, indem Jesus für jeden Menschen den Tod schmecken mußte. Der Tod ist die Macht des Teufels. Indem Jesus nun den Tod für alle schmecken mußte, hat Satan seine Macht auch über das Fleisch Jesu bewiesen. Das war die Machtoffenbarung des Fürsten des Todes über den Fürsten des Lebens. So mußte Jesus für jeden den Tod schmecken, indem er die Macht, die Satan durch den Tod ausübt, selbst durchkostete. Dadurch hat er den Triumph des Todes, den Satan an uns hat, anerkannt, indem er sich der Gewalt dieses Fürsten unterworfen hat. Darum mußte aber auch die Trennung zwischen dem Sohn und dem Vater im Geist erfolgen. Wenn Gott dem Satan, als dem Fürsten des Todes, diesen Triumph über seinen Sohn gewährte, so mußte Jesus, obwohl er stärker war als Satan, sich auch im Geiste dem Satan unterwerfen, und darum mußte der Vater ihn verlassen. Jesus mußte nicht nur nach dem Fleische sterben, er mußte auch, im Gei​ste von Gott verlassen, dem Satan gegenüber schwach sein. Er durfte nicht in seiner Geisteskraft die Macht Satans, die Macht des Todes, abweisen. Deshalb mußte er auch in seinem Geiste mit dem Tod des Fleisches einverstanden sein, so daß sein Tod wirklich das Sterben für alle sein konnte (2.Kor.5,14).

Die Menschen sind ungehorsam und untreu. Aber wenn wir auch untreu sind, so bleibt Gott doch treu, er kann sich nicht verändern (2.Tim.2,12-13). Er ist derselbe gestern, heute und in Ewigkeit (Hebr.13,8). In seiner Stellung den Geschöpfen gegen​über ist er unveränderlich. Und jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter, bei welchem keine Veränderung ist noch eine Spur von Wechsel (Jak.1,17). Darum ist er der rechte Vater über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden (Eph.3,14-15). Diese und noch viele andere Worte bezeugen zur Genüge die Stellung, die Gott zu seinen Kindern einnimmt. Nun hat aber Jesus, der Sohn Gottes, das nicht getan, was wir tun. Wir sind untreu und übertreten Gottes Ordnung und seine Gesetze. Jesus dagegen blieb im vollkomme​nen Gehorsam und in der Unterwürfigkeit 
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zum Vater. Ja, gerade in der Selbsterniedrigung ist von ihm bezeugt:

„Wiewohl er Sohn war, hat er doch an dem, was er litt, den Gehorsam gelernt, und (also) zur Vollendung gelangt, ist er allen, die ihm gehorchen, ein Urheber ewigen Heils geworden.“ (Hebr.5,8)

Er war und blieb gehorsam und hat so in dem, was er litt, den Gehorsam gelernt und ist auf diese Weise im Gehorsam zur Vollendung gelangt (Hebr.5,9). Er hat von seiner Seite zu der Trennung zwischen ihm und dem Vater keine Veranlassung gege​ben. Darum war auch seine Frage berechtigt:

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Er bewies damit, daß seine Stellung zum Vater die richtige war.

Wir alle haben vor dem heiligen Gott um unserer Schuld und Sünden willen unser Leben verwirkt und darum sind wir der Macht und Gewalt Satans preisgegeben. Die​sen Platz mußte Jesus für uns einnehmen, wenn er unser Stellvertreter sein wollte bei Gott, der Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Jesus Christus (1.Tim.2,5). Selbst konnte er von sich sagen, daß er Macht habe, sein Leben zu lassen und es wieder zu nehmen, und diese Macht hatte er vom Vater empfangen (Joh.10,17). Aber auch von dieser Macht hat er keinen Gebrauch gemacht, sondern er klagte:

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Am Kreuz mußte er zur Darstellung bringen, daß das, was am Kreuze hängt, ver​flucht ist (5.Mos.21,22-23). Dadurch hat sich Jesus in seinem Sterben dem Willen des Vaters vollkommen unterworfen, und blieb doch, trotzdem der Vater ihn verlassen hatte, in seiner Geisteseinstellung dem Vater zugewandt. Das bezeugt er mit den Worten:

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Darin müssen wir Jesus als unser Vorbild sehen. Er hat mit Tränen und großem Geschrei dem geopfert, der ihm vom Tode aushelfen konnte, und ist auch erhört wor​den wegen seiner Gottesfurcht; das war seine vollkommne Geisteseinstellung, die in der freien Selbstentäußerung bestand (Hebr.5,7;Pfil.2,7). Es war nicht unrecht, daß er sich Gott gleichhielt; denn er war ja der Ausdruck der Herrlichkeit Gottes, der Abglanz seines Wesens (Hebr.1,3). Doch seine Gottesfurcht fand darin Ausdruck, daß er sich in allem unter den Willen des Vaters beugte. Als der Vater sich von ihm trennte, hätte er, kraft seiner eigenen Machtfülle, dem Fürsten des Todes Widerstand leisten können. Er hätte nicht sterben müssen, und wenn er auch am Kreuz gestorben ist, so hätte er doch im Geiste seine volle Größe als Sohn Gottes in der Auferstehung beweisen kön​nen. Aber auch das hat er nicht getan, er ließ sich nicht nur in unser sterbliches Men​schengewand kleiden, sondern war in demselben auch noch völlig dem Willen seines Vaters untertan. Darum begann er die Bergpredigt mit den Worten:

„Selig sind die Geistlich-Armen.“
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Das hat er selbst durchlebt, sonst hätte er nicht über die Gottverlassenheit geklagt. Auch in dieser geistlichen Schwachheit stellt er sich mit uns auf denselben Boden; nur war er in dieser Stellung vollkommen. Wie tief er sich auch nach Gottes Willen entäußern und erniedrigen mußte, bis er durch Leiden den vollkommenen Gehorsam gelernt hatte und die vollkommene Abhängigkeit vom Vater zur Darstellung brachte, - seine Unterordnung unter den Vater, selbst in Gethsemane, als er begehrte, daß der Kelch an ihm vorübergehen möge, war vollkommen.

Wenn wir das verstehen können, dann wissen wir, was es heißt, daß er lebendig​gemacht wurde nach dem Geiste. Jesus wurde nicht zuerst in der Auferstehung des Fleisches, sondern durch Wiederverbindung des göttlichen Geistes mit seinem Geist im Geiste lebendig. So müssen wir dieses Wort „lebendiggemacht nach dem Geist“ verstehen. Nachdem im Kreuzestod der volle Triumph des Fürsten des Todes über den Fürsten des Lebens erfolgt war, hat der Vater sich seines Sohnes wieder ange​nommen und hat die Verbindung, die am Kreuz, um unserer Schuld willen, gelöst war, nach dem vollbrachten Opfer wiederhergestellt. Der ewige Geist des Vaters hat den Geist des Sohnes wieder lebendiggemacht. Darum heißt es auch in Eph.2,5-6, daß wir samt ihm lebendiggemacht worden sind und miterweckt und mitversetzt ins Himmlische in Christo Jesu. Da unterscheidet Paulus das Lebendiggewordensein im Geiste von der Auferweckung des Fleisches. Wir sind samt ihm lebendiggeworden im Geist und miterweckt nach dem Fleische.

c)
Der Dienst an den ungläubig abgeschiedenen Geistern

Jesus wurde zuerst im Geiste lebendiggemacht und predigte dann den Geistern im Gefängnis, die in den Tagen Noahs nicht geglaubt haben, und dann erfolgte die Auferweckung des am Kreuz verfluchten und getöteten Fleisches.

Wer sind aber die Geister im Gefängnis, die in den Tagen Noahs nicht geglaubt haben, als Gottes Langmut fruchtlos blieb, während Noah die Arche zur Rettung sei​nes Hauses baute? Damals hatte Gott gesagt, daß sein Geist nicht für immer in den Menschen walten solle, wegen ihrer Verirrung; denn sie sind Fleisch. Hundertund​zwanzig Jahre gab ihnen Gott Zeit, während er durch Noah die Arche bauen ließ zur Rettung seines Hauses, weil Noah der einzige gerechte und untadelige Mann zu sei​ner Zeit war, gegenüber der gesamten dem Verderben verfallenen Menschheit (1.Mos.6,3 (Luther).

Heute sagt man allgemein, daß die, welche sich nicht bekehren und nicht glauben, ewig verloren seien. So verloren waren auch die, welche zu Noahs Zeiten nicht in die Arche gingen, um gerettet zu werden. Petrus sagt auch von ihnen, daß sie einstmals nicht glaubten, als Gottes Langmut wartete. In der Arche wurden nur acht Personen gerettet, und alle andern Menschen starben in der Flut. Aber das Gericht, das über sie 
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erging, war keine ewige Verdammnis. Jesus hat zweitausend Jahre später, nachdem er die Erlösung vollbracht hat und im Geiste lebendiggeworden ist, das erste Zeugnis seines Werkes zu jenen Geistern getragen, die zu Noahs Zeiten nicht geglaubt haben und um ihres Unglaubens willen im Gefängnis aufbehalten wurden. Das Gefängnis ist das Totenreich genannt. Sie hatten Gott nicht geglaubt, als er ihnen hundertundzwan​zig Jahre lang Gelegenheit gab, während die Arche als Rettungsort zubereitet wurde.

Auch von den Engeln ist gesagt, daß Gott der Engel nicht verschonte, die gesün​digt hatten, sondern sie Gruben der Finsternis in der Unterwelt übergab, daß sie zum Gericht aufbehalten würden, und daß er der alten Welt nicht verschonte, sondern Noah, den Prediger der Gerechtigkeit, mit seinem Hause, nämlich ihrer acht Seelen, bewahrte, als er die Sündflut über die Welt der Gottlosen brachte (2.Petr.2,4-5).

Was ist das Gefängnis der Geister, die in Banden unter der Finsternis, in den Gruben der Unterwelt sind? Nach Röm.1,25 ist die Finsternis das Sichtbare. Indem die ersten Menschen das Unsichtbare verlassen haben und anfingen, das Geschöpf zu verehren, anstatt den Schöpfer, vertauschten sie die Wahrheit Gottes mit der Lüge, und das sind die Bande der Finsternis dieser sichtbaren Schöpfung als Gefängnis der unsichtbaren, von Gott abgefallenen Engel. Diese Geister sind durch ihren Fall in das Gefängnis gekommen, das sie sich selbst geschaffen haben; denn Gott hat die sicht​bare Schöpfung aus dem Zustand geschaffen, den der Fall der Engel bewirkt hatte. Auf diese Weise sind die Bande und das Gefängnis nach dem Fall der Engel von Gott zubereitet worden.

Aber auch die Geister der Menschen, die in den Tagen Noahs nicht geglaubt haben, sind in dem Gefängnis, in dem sie durch die sichtbare Schöpfung festgehalten werden. Sie sind nach dem Gericht, das über das Fleisch ergangen ist, von der sicht​baren Schöpfung nicht getrennt. Ihr Gefängnis ist deshalb der Zustand, in dem die Wirkung des von Gott gerichteten Fleisches offenbar ist; denn die sichtbare Schöp​fung ist die Finsternis; und das sind auch die Banden dieser Geister, die unter dem göttlichen Gericht sind. So sind auch die Geister der Rotte Korah, Datan und Abiram, die lebendig ins Totenreich fuhren, unter dem Einfluß ihres Fleisches im Gefängnis (4.Mos.16,31-33). Der Geist der Ungläubigen ist eben an diese Materie, ans Sichtbare gebunden. Paulus dagegen konnte bezeugen, daß er bei seinem Abscheiden zum Herrn gehe (2.Kor.5,8;Phil.1,23). Er wußte, daß Christus sein Leben und Sterben sein Gewinn war (Phil.1,21;Röm.14,8). In diesem vollkommenen Lebenseinsatz, um der Erneuerung des inwendigen Menschen willen, hat er den Geistessieg über das Fleisch erlangt, so daß, bei der Trennung durch das Sterben, das Fleisch seinen Geist nicht mehr beeinflussen konnte. Er konnte im Geiste zum Herrn gehen.

Wer aber so stirbt, daß sein Fleisch dem Satan übergeben wird, damit sein Geist am Tage des Herrn gerettet werde, oder die schwach und 
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krank werden, weil sie aus Ermangelung des Selbstgerichtes am Tisch des Herrn vom Herrn gerichtet werden und sterben, damit sie nicht samt der Welt verdammt werden (1.Kor.5,5;11,30-32), die können bei Abscheiden nicht sofort im Geiste beim Herrn sein; denn sie haben nicht den Sieg des Geistes über das Fleisch erlangt, so daß sie als Folge davon zur Erstlingsauferstehung kommen könnten. Sie müssen darum im Totenreich mit der von Gott verfluchten sichtbaren Schöpfung so lange in Verbindung bleiben, bis ihnen Gelegenheit von Gott gegeben wird, von dem Einfluß dieser sicht​baren Materie frei zu werden (Offb.6,9-11). Die Macht, die das Fleisch über den Geist hier hat, bleibt auch bestehen, nachdem der Mensch gestorben ist. Sein Geist wird durch das Sterben nicht vom Einfluß der sichtbaren Materie befreit, er bleibt in dem Verhältnis zu derselben, das im Leben bestanden hat. Wenn der Geist hier das Fleisch überwindet, so kann er zum Herrn ins Paradies gehen. Wenn er diese Über​winderstellung infolge seiner Untreue zum Wort nicht erlangt, dann muß er den Ein​fluß der sichtbaren Schöpfung bis zum Tage des Herrn erfahren. Dann wird ihm erst wieder durch den Einfluß des Wortes Gottes im Totenreich eine weitere Entwick​lungsmöglichkeit gegeben, bis am Ende dieses Zeitabschnittes zwischen denen geschieden wird, deren Namen im Buch des Lebens stehen und denen, die in den Feuerofen, den zweiten Tod, kommen (Offb.20,12-15).

Auf diese Weise ist das Gericht, das über die Ungläubigen ergeht, ein Gefängnis, bis die Zeit kommt, daß ihnen so gepredigt wird, wie Jesus den Geistern im Gefängnis gepredigt hat, die zu Noahs Zeiten nicht geglaubt haben. Dieser Predigtdienst kann aber erst dann geübt werden, wenn die Gläubigen durch den Geist auch so lebendig​gemacht sind wie Jesus. Das geschieht, wenn die Märtyrer das weiße Kleid erlangt haben (Offb.6,11).

Das Kind Gottes hat Leben im Geist um der Gerechtigkeit willen, wenn Christus in ihm wohnt, aber das Fleisch ist doch noch tot, um der Sünde willen.

„Wenn aber der Geist dessen, der Jesum von den Toten auferweckt hat, in euch wohnet, so wird derselbe, der Christum von den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der in euch wohnet.“ (Röm.8,10-11)

Wenn sich das Kind Gottes so entwickelt hat, dann ist es kein Schuldner des Flei​sches mehr; denn es kann nun durch den Geist die Geschäfte des Leibes töten und leben (Röm.8,12-13). Das ist dann die Bereitschaft für die Zukunft des Herrn. Deshalb kann aber die Predigt, die Jesus im Totenreich angefangen hat, an diesen Geistern im Gefängnis erst im tausendjährigen Reich fortgesetzt werden, weil vorher keine Werk​zeuge für diesen Dienst im Geiste lebendiggemacht worden sind. Solange der letzte Feind, der Tod, noch nicht vernichtet ist, hat Satan noch seine Macht im Totenreich.
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Jesus ist in allem das rechte Vorbild. Er hat sich nicht nur im Fleische, sondern auch im Geist auf unsern Boden gestellt. Darum müssen auch wir, gleichwie er den Gehorsam gelernt hat, es lernen, uns im Geiste vollkommen dem Willen Gottes und seiner Ordnung zu unterwerfen. Nur so kann es endlich dahin kommen, daß unser Geist lebendiggemacht wird, entweder in der Erstlingsauferstehung oder dadurch, daß durch die Herrschaft der Gottesgerechtigkeit das Sterbliche vom Leben verschlungen wird.

Wir wollen uns daher korrigieren, wenn wir jeden, der nicht die Art unserer Bekeh​rung bezeugen kann, als ewig verloren beurteilt haben. Das Gericht der Finsternis, als Gefängnis für den Geist, ist gewiß schwer genug für die Ungläubigen, wenn es auch nicht die ewige Verdammnis ist.

Jene Geister mußten zweitausend Jahre in ihrem Gefängnis sein. Was nun das Zeugnis des lebendiggemachten Christus dort ausgerichtet hat, ist uns nicht mitge​teilt. Es ist aber gewiß nicht erfolglos gewesen.

______________
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4.
Für Gott-Liebende das Beste

„Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt, denen, die nach dem Vorsatz berufen sind.“ (Röm.8,28)

a) Die verschiedene Stellung der Kinder Gottes in der Liebe zu Gott 

In diesem Wort, das Paulus an die Römer geschrieben hat, liegt so ungemein viel, daß wir gut tun, uns einmal gründlich damit zu beschäftigen. Wie ganz anders wäre oft die Stellung des Kindes Gottes, wenn es in allem davon überzeugt sein könnte, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt. Das Kind Gottes will im Grunde doch nur das erfahren, was ihm gut ist. Was ihm nicht gut ist, auch wenn es ihm zeit​lich noch angenehm wäre, will es, wenn es sich ernstlich entscheiden soll, nicht. Wenn das Kind Gottes überzeugt wäre, daß alles zum Besten mitwirkt, so würde ihm gar nichts Unruhe bereiten können, denn es wäre dann mit allem, was es erlebt, ein​verstanden. 

Das ist aber nicht immer unsere Stellung, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil wir von dem, was Paulus wußte, nicht immer überzeugt sind. Wenn wir dieselbe Erkenntnis hätten, wie sie Paulus in diesen Worten bezeugt, daß denen, die Gott lie​ben, alles zum Besten mitwirkt, dann könnten uns keine Umstände und Verhältnisse Nöte bereiten. Wenn ein Kind Gottes diese Stellung nicht hat, so fehlt ihm diese Erkenntnis.

Warum wirkt aber denen, die Gott lieben, alles zum Besten mit? Wenn es Paulus besonders betont:

„Denen, die Gott lieben …“,

so will er damit sagen, daß es auch solche Kinder Gottes gibt, die Gott nicht lieben. Wenn Paulus aber nur die Kinder Gottes von der Welt unterscheiden wollte, wenn er sagen wollte, daß die Kinder Gottes Gott lieben, während die ungläubige Welt Gott nicht liebt, dann hätte er das sehr einfach aussprechen können. Er würde dann gesagt haben: „Wir wissen aber, daß den Gläubigen, oder den Kindern Gottes, von denen er bisher geredet hatte, weil sie Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt.“ So wäre der Apostel leicht verstanden worden. Paulus hätte dann mit diesen Worten die Kinder Gottes von allen Menschen, die keine Kinder Gottes sind, in ihrer Stellung Gott gegenüber und in ihren Erfahrungen, daß ihnen alles zum Besten mitwirkt, unter​schieden. Das sagt Paulus aber nicht.

Er hat vorher den Unterschied zwischen denen gezeigt, die nach dem Fleische und denen, die nach dem Geiste sind, und hat es klar ausgesprochen, 
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daß Gottes Geist in denen, die im Fleische sind, nicht wohnt. Sie haben Christi Geist nicht und sind deshalb auch nicht sein (Röm.8,5-9). Dadurch ist klar gezeigt, daß die Kinder Gottes zwei Richtungen darstellen. In der einen Richtung sind sie in ihrer unmündigen Stellung im Fleisch und haben Gottes Geist und Christi Geist nicht. Nach der andern Richtung sind die Kinder Gottes nicht im Fleische, sondern im Geiste. Deshalb wohnt Gottes Geist in ihnen, sie haben Christi Geist und sind deshalb sein. Sie haben das Leben im Geist, um der Gerechtigkeit willen, aber der Leib ist in dieser Zeit noch tot, um der Sünde willen. Sie sollen aber noch dahin ausreifen, daß der Geist dessen, der Christus von den Toten auferweckt hat, in ihnen wohnt und dann ihr sterblicher Leib lebendig werde (Röm.8,10-11). Auf dieses Ziel hin nennt sie Paulus 

„Erben Gottes“

und

„Miterben Christi“,

d.h. sie sollen in dieser Stellung seinen Herrlichkeitsleib erlangen (Röm.8,17-18.23). Die​ses Ziel haben sie erlangt, wenn sie die Sohnesstellung, die Erlösung ihres Leibes, erlangt haben. Darauf sollen sie in Geduld warten. Wenn sie sich dann um dieses Zieles willen ihrer Schwachheit bewußt werden, kommt ihnen der Geist zu Hilfe (Röm.8,26-27). Das sind die Kinder Gottes, die Gott lieben.

Wenn die andere Richtung in ihrer Stellung nach dem Fleische beharrt und Gottes Geist nicht erlangt, so daß sie Christi Geist nicht haben und darum auch nicht sein sind, sich deshalb auch auf das göttliche Ziel hin nicht entwickeln können, so gilt ihnen das Wort, daß der Geist ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt, nicht. Aber auch das Wort, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt, bezieht sich nicht auf sie, trotzdem sie Kinder Gottes sind; denn sie lieben in ihrer Stellung Gott nicht. 

Wir sehen, wie wichtig es ist, daß wir das, was Paulus bezeugt, recht verstehen. Wenn wir die Stellung nicht haben, daß uns alles zum Besten mitwirkt, dann müssen wir uns auch darüber klar werden, daß der Grund darin liegt, daß wir nicht zu den Kin​dern Gottes gehören, die Gott lieben. Unsere Schwierigkeiten sind darum nur darauf zurückzuführen, weil wir Gott nicht lieben. Paulus sagt es klar genug, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt. Wer davon nicht überzeugt ist, der beweist, daß er nicht zu den Kindern Gottes gehört, die Gott lieben.

b) Zwei Ziele für die Kinder Gottes

Die Kinder Gottes, die Gott nicht lieben, sind die, die das göttliche Ziel nicht im Auge haben und sich deshalb auch nicht ganz entwickeln können. Sie beweisen es im praktischen Verhalten, daß sie das, was sie durchleben müssen, nicht in dem Lichte sehen, wie es Paulus bezeugt. Wir sehen, von welch tiefgehender Bedeutung es für das ganze Leben des Kindes Gottes ist, ob es zu den Kindern Gottes gehört, die nach dem 
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Fleische sind, oder zu denen, die nach dem Geiste sind. Die nach dem Fleische sind, können sich nicht für das göttliche Ziel entwickeln, und deshalb lieben sie auch Gott nicht. Sie machen in den alltäglichen Verhältnissen ganz andere Erfahrungen, als die Kinder Gottes, die Gott lieben. Diese sind nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste, deshalb wohnt Gottes Geist in ihnen, und dieser Geist leitet sie in ihrer Ent​wicklung auf das göttliche Ziel hin und kommt ihrer Schwachheit zu Hilfe. Sie sind darum in der rechten Entwicklung, und deshalb wirkt ihnen alles zum Besten mit; denn in dieser Stellung beweisen sie, daß sie Gott lieben.

Deshalb ist es nicht übertrieben, wenn Jakobus fordert, daß Kinder Gottes es für lauter Freude achten sollen, wenn sie in mancherlei Anfechtungen fallen, da sie ja wissen, daß die Bewährung ihres Glaubens Geduld wirket, die Geduld aber ein voll​kommenes Werk haben soll, damit sie vollkommen und untadelig seien und es ihnen an nichts mangelt (Jak.1,2-4). Das halten wir sonst für gewöhnlich für eine zu große Forderung. Wir können Jakobus darin nicht verstehen, es leuchtet uns nicht ein, daß man in den mancherlei Anfechtungen lauter Freude haben kann. In diesem Lichte gesehen, kann man diese Stellung verstehen, wenn Jakobus in Verbindung damit auf den Glauben und die Glaubensentwicklung in der Geduld, bis zur Vollkommenheit in dieser Geduld hinweist. Wenn man versteht, was die Geduld für eine Bedeutung hat, dann könnte man sich über die Entwicklung, die das bewirkt, schon freuen.

Nun gibt uns aber Paulus für das rechte Verständnis einer solchen Stellung den Schlüssel in die Hand, indem er zeigt, daß 

„denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt.“

In dieser Stellung, - der ungeteilten Liebe zu Gott -  können sich die Kinder Gottes über die mancherlei Anfechtungen freuen; denn sie sind davon überzeugt, daß sie ihnen zum Besten mitwirken. Das Kind Gottes muß sich nicht darüber freuen, daß es in den Anfechtungen schon vollkommen ist, oder daß es in den Anfechtungen schon die Entwicklung sieht, die sich aus denselben ergibt, sondern es braucht nur zu wissen, 

„daß es Gott liebt“

und nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geist ist und dadurch in der rechten, gottgewollten Entwicklung steht und die Liebe zu Gott beweist. Wenn es in seinen alltäglichen Erfahrungen auch für vieles kein Verständnis und die richtige Stellung dazu noch nicht hat, so weiß es doch, daß es Gott liebt und ihm deshalb alles zum Besten mitwirkt. Weil es schwach ist, deshalb macht es noch manche Fehler, aber seine Liebe zu Gott trägt in allem den Sieg davon. Es ruht in der Überzeugung, daß ihm alles zum Besten mitwirkt und nimmt dann, trotz allen Fehlern, die es macht, zu allen Erfahrungen die Stellung ein, daß es dieselben als das Beste für sein Stellung und Entwicklung ansieht. Sobald das Kind Gottes das sieht -  und das sieht jedes, das Gott liebt -  ist ihm sofort wieder geholfen. Es hat in allen Nöten und Schwierigkeiten seinen Gott lieb; und hat deshalb nur das im 
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Auge, was Gott und seinem Willen entspricht; es strebt nach dem göttlichen Ziele. Deshalb ist es immer überzeugt, daß alle Erfahrungen nur dem einen Zweck dienen, daß es sich beständig so entwickelt, daß es zum Ziel kommt.

Ganz anders ist die Stellung der Kinder Gottes, die nach dem Fleische sind. Weil sie in dieser Stellung den Geist Gottes, den Geist Christi nicht haben, darum können sie das ihnen in Christo bestimmte Ziel gar nicht sehen. Der Geist kann ihrer Schwachheit nicht zu Hilfe kommen. Deshalb können sie auch Gott nicht lieben, denn sie sehen ja Gottes Ordnung, seine Absichten und seinen Willen nicht. Im Fleische können sie nur sich sehen, deshalb lieben sie auch nur sich und sehen in dem, was ihnen nicht angenehm ist, nicht etwas, was ihnen zum Besten mitwirkt. Sie können ihre Erfahrungen nur so sehen und beurteilen, wie sie dieselben in ihrer Fleischesart empfinden. Was sie unangenehm empfinden, das halten sie nicht für gut und sind demselben innerlich entgegen, lehnen sich auf, widersetzen sich und bäumen sich dagegen auf. Deshalb gehören sie nicht zu denen, von denen Paulus sagt:

„Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt.“

Er will also in diesem Wort wirklich aussprechen, daß nicht alle Kinder Gottes die​ser Entwicklung gegenüber, die er im Vorhergehenden geschildert hat, die gleiche Stellung haben.

c) Die verschiedene Stellung der Kinder Gottes zur göttlichen Berufung

Weil nicht alle Kinder Gottes die gleiche Stellung haben, deshalb sind sie auch nicht alle nach dem göttlichen Vorsatze berufen. Nur die, die Gott lieben, sind nach seinem Vorsatz berufen; die ihn nicht lieben, berufen sich selbst. Diese kommen nicht zu Jesus, weil sie zu ihm gerufen oder berufen werden, sondern weil sie einen Vorteil darin sehen, und darin suchen sie nur ihre Befriedigung.

Wir sehen diesen Unterschied zwischen Judas und den übrigen Jüngern. Jesus sagte:

„Habe ich nicht euch Zwölfe erwählt? Und aus euch ist einer ein Teufel!“ (Joh.12,70)

„Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und gesetzt, daß ihr hingehet und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe.“ (Joh.15,16)

„Als ich bei ihnen war, erhielt ich sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verloren gegangen, als nur der Sohn des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde.“ (Joh.17,12)

Das zeigt uns den Unterschied zwischen den Kindern Gottes, die nach dem Vor​satz berufen sind und denen, die, wie Judas Ischariot, auch 
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ihren Platz unter den Jüngern haben, trotzdem Jesus von Anfang an wußte, daß unter seinen Erwählten ein Teufel war, der ihn verraten sollte.

So gibt es Kinder Gottes, die das suchen, was Christi Jesu ist, und Kinder Gottes, die das Ihrige suchen (Phil.2,21). Die einen sind nach dem Fleische, darum müssen sie das suchen, was sich auf ihre Person bezieht. Die andern sind nach dem Geiste. In ihnen wohnt der Geist Gottes. Sie gehören Christus an. Weil sein Geist in ihnen wohnt, deshalb müssen sie auch das suchen, was in Christo ihnen als göttliches Ziel vorgehalten ist. Sie müssen nach dem trachten, was oben ist, und nicht nach dem, was auf Erden ist (Kol.3,1-2). Weil sie sich aber nach dem göttlichen Vorsatz zu diesem Ziele berufen wissen, so wissen sie auch, daß sie ihre Entwicklung auf dieses Ziel hin durchmachen müssen, und zwar durch alle Erfahrungen hindurch, die jeder Tag bringt. Deshalb wissen sie aber auch, daß alle diese Erfahrungen ihnen zum Besten mitwirken, weil sie in allem die führende, leitende, sie auf dem Entwicklungsweg immer näher zum Ziele bringende Hand des Herrn sehen.

Die andern Kinder Gottes kennen dieses Ziel und die gottgewollte Entwicklung auf dieses Ziel hin nicht, weil sie weder die göttlichen Ordnung, noch seinen Vorsatz und ihre eigene Berufung kennen. Sie sind nur auf ihren persönlichen Nutzen, wie sie ihn nach dem Fleische sehen und beurteilen, eingestellt und nicht auf das in Christo von Gott bestimmte Ziel. Deshalb können sie Gott auch nicht um dieses der Gemeinde bestimmten Zieles willen, lieben. Sie können nur das lieben, was ihnen nach ihrem Fleische Nutzen, Vorteil und Befriedigung gibt. In dieser Stellung können sie aber nicht sehen, daß alles in ihrem Leben zum Besten mitwirkt. Das eine halten sie für gut, das andere für schlecht. Dem einen sind sie freund, dem andern feind und zeigen im beständigen Verhalten diese Stellung.

In diesen beiden Richtungen der Kinder Gottes spiegelt sich der göttliche Vorsatz, nach dem er die einen Kinder Gottes berufen und die andern nicht berufen hat. Sie sind zwar ebenso unter den von Gott berufenen Kindern Gottes, wie Judas einer von den Zwölfen war, obgleich er von Anfang an seinen Gewinn und Vorteil als Dieb unter der Jüngerschar im Auge gehabt hat. Wir brauchen nur an den Vorgang zu erinnern, was etliche Jünger, unter denen gewiß auch Judas Ischariot war, für eine Stellung einnahmen, als ein Weib eine Flasche mit köstlicher Salbe bei der Salbung des Herrn verbrauchte, wo sie meinten, daß das eine unnötige Verschwendung sei, daß man diese köstliche Salbe für mehr als dreihundert Denare verkaufen könnte und den Armen geben, zuerst  - dem Ärmsten der Armen, dem Judas Ischariot -  (Matth.26,6-12;
Mark.14,3-8). So war die Ansicht unter den Jüngern geteilt. Judas war sogar mit dem Herrn nicht einig, der doch sicher um die Armen mindestens ebensogut wie Judas besorgt war. Judas liebte aber nicht Gott, sondern seinen Vorteil.

Wenn es Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten unter den Kindern Gottes gibt, so sind immer Kinder Gottes da, die das Ihre 
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suchen und den eigenen Vorteil im Auge haben und nicht von der Liebe geleitet wer​den. Deshalb redet Jakobus von Krieg und Streitigkeiten unter den Kindern Gottes, die aus den Lüsten entspringen, die in ihren Gliedern streiten (Jak.4,1-3). Das sind die Lüste, die auf das Eigene hinzielen. Wenn man heute unter den Kindern Gottes kaum irgendwie Einigkeit findet, so kommt es nur daher, weil solche beisammen sind, die in ihrer Gesinnung so verschieden sind, wie Judas und Jesus, indem die einen Gott lie​ben und eine entsprechende Stellung einnehmen, weil sie nach dem göttlichen Vor​satz berufen sind, und die andern sind nach dem Fleisch und haben in ihrer Stellung ihre eigene Person als Mittelpunkt im Auge. Bei denen, die Gott liebhaben, handelt es sich bei allem, was sie alltäglich erleben, darum, daß es ihnen in ihrer Entwicklung auf das göttliche Ziel hin zum Besten mitwirkt, während die andern Gott nicht liebhaben können, weil sie sich liebhaben. Die Liebe ist immer auf das gerichtet, was für das Kind Gottes der Mittelpunkt ist. Deshalb können sie sich auch nicht mit allem in ihren Erfahrungen so zufrieden geben, wie die andern. Weil sie nicht in allem für sich per​sönlich das Beste sehen können, deshalb gehen ihre Meinungen auseinander, und sie kriegen und streiten untereinander, weil die einen in ihrer Stellung unter den andern von den Lüsten in ihren Gliedern beherrscht werden und sie diesen Lüsten dienen müssen.

Nach dem Gleichnis des Herrn gibt es Unkraut unter dem Weizen. Während Kinder Gottes, die nach dem göttlichen Vorsatz berufen sind, als Diener Gottes schlafen, werden andere vom Satan unter sie gebracht (Matth.13,24-28). Sie alle zusammen sind aber doch die noch nicht vollendete Gemeinde Gottes. Aber die einen Gläubigen sind von Gott zuvor erkannt und darum auch vorherbestimmt, dem Ebenbilde des Sohnes gleichgestaltet zu werden, während die anderen auch zuvor erkannt und vorherbestimmt sind, dem Bilde des Vaters der Lüge gleichgestaltet zu werden. Die nach dem göttlichen Vorsatz zuvor Erkannten, Vorherbestimmten, Berufenen sollen das gottgewollte Ziel:

„ … dem Ebenbilde seines Sohnes gleichgestaltet zu werden.“,

das ist:

„ … die Erlösung ihres Leibes“ 

erlangen. Diese lieben Gott und erreichen durch alle Erfahrungen hindurch, dieses für sie von Gott bestimmte Ziel. Die andern verkaufen und verraten ihren Herrn wie Judas. Wenn sie die Lüste in ihren Gliedern nicht mehr befriedigen können, so fallen sie vom Herrn ab, indem ihre Liebe um der überhandnehmenden Ungerechtigkeit wil​len erkaltet (Matth.24,12), d.h. sie können in ihrer Stellung, die sie immer schon zu Gott gehabt haben, in den mancherlei Anfechtungen und Trübsalserfahrungen, die jedem Kinde Gottes doch nur zum Besten mitwirken sollen, nicht standhalten.
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